
Ietzten‚ intentionalen Übereinkunft der Hoffnuné; er das Elend des Jetzigen
hinaus (womıiıt INa  > keineswegs der traditionellen Versuchung dem der
Obertläche verbleibenden Synkretismus verhele)? Muß nıicht insbesondere dıe
personale Metaphorik 1mM christliıchen Sprechen VOoNn ott (und ZU eıl uch ım
asıatıschen) „radikaler” 1m keuer der negatıven TIheologıe un! der dechiffrieren-
den Hermeneutik geläautert werden? Muß schließlich nıcht der (vom „ Westen”
her inzwischen auch den „Osten überziehende) Prozeß der Sakularısierung als
e1n, biblisch-christlich gesehen, legıtımer Vorgang erkannt un! angCNOMMEN
werden, und geht C deswegen nıcht 1m Grunde die Frage, ob iıne Spir1-
tuelle „Synthese”, talls s1e überhaupt möglich se1n sollte, nıcht viel wenıger
„spiriıtuell” und „mystisch” austfallen mußte, als be1 einer Konzeption NUumMm-

ganglıch ist, dıe allzu sehr VO  } der überkommenen Gestalt „asıatischer” und
christlicher Mystik ausgeht?

bın MI1r dessen bewulst, dafß ich mıiıt diesen Fragen und den Posiıtionen,
auf die sS1ie verweısen, einen Von GCUTTAT erheblich abweichenden Standpunkt
einnehme:; AUS hben diesem Grunde ber sind dıe tormuliı:erten Bedenken nicht

auszulegen, als gelte lediglich, en Buch „schlecht besprechen”, vielmehr
wollen S1C iıne Problematik umreißen, dıe, wWw1e ıch meıne, der Wahrheıt
wiıllen heute nıcht mehr übergangen werden darf. Endlıch sEe1 noch vermerkt,
dafß CUTTAT das ndische 1n Bezug auf Asıen sehr als Dars DrO L£oto 1n An-
spruch nımmt;: ıch darf dazu 1Ur verweısen auf das Werk VOL OLAF G/RAF!: T ao
und Jen eın und Sollen 1M sungchinesischen Monismus (Wiesbaden
(vgl meıne Besprechung hierzu 1n dıeser Zeıtschritt 57 [1973] 60—64). Irotz
der genannten Fragen stellt ber UTTATS uch ıne profunde Analyse un!
Interpretation dar, die innerhalb der Theologie, Religionswissenschaft un! auch
Philosophie besondere Beachtung verdient, zumal CS 1m „geistigen“ Klıma der
Gegenwart 1Ur wenıge Autoren geben dürfte, die sıch überhaupt noch Pro-
bleme dieser Art heranwagen.

SchletteBonn

Dürckheim, Karlfried raf Der Ruf nach dem e1ıster. Der eister in
uns ar Weilheim/Obb. 1972 1582

Das NCUC Buch DÜRCKHEIMS greift eine zentrale Frage der Meditation auf,
die zugleich „eIn Symptom der Ablösung des Zeıitalters der ‚Aufklärung‘ durch
1ne LCUC Aufklärung” (5) darstellt: den Ruft nach dem Meıster. Im ersten eıl
zeıgt IS dafß dıe Gestalt des „Meisters”“ allen Zeıten ıne Art Archetyp
gebildet hat, insotern „die Urantwort auf ine Urnot 1st), ın dıe der Mensch
auf einer bestimmten Stufe seiner Entwicklung gerät”: AT ist diese Antwort
als Weiser des Weges DA Erfüllung der dem Menschen innewohnenden Ver-
heißung” (11) Diese Not des Menschen entspringt „der Gegensätzlıichkeit se1nes
irdischen un! himmlischen Ursprungs” und „der Verlorenheit die Welt“ (11)
Entsprechend ergeben sich dıe Fragen: „Was ist der Weg”? Was ist der Preis?
Was ist diıe ‚Übung‘?“ (13) Die Fragen stellen sich mıt verstärkter Kindring-
lıchkeit NCUu iın unseren Tagen 1n den verschiedensten Schichten der Gesellschafit
(21—25 aufgrund der Erfahrung der physischen un!: sozıalen Vernichtung, des
Widersinns un! der Eiınsamkeit (27 if) Wo ber sıind die Meıister? Vt weiß
dıe Schwierigkeıit, S1€e inden Drei Antworten g1ibt auf seine Frage: „Was
ber LUun, WCLN keine Meister gibt?“” 1) „Derjenige, den die Not Aaus dem
Wesen wirklich die Grenze reibt, liındet den Meister!“ (32) 2) AD gibt
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auch, mehr als WITr wissen., Menschen, die aufgrund ihrer eigenen Entwicklung
un!: Erfahrung, WCL1N S1Ce sıch ihrer 1L1UTX bewußt waren und sıch Cdazu Lrauten,
meisterlich wirken vermöchten“ (32) 3) „Es gibt den inneren Meister“ (33  _
Die drıtte Antwort, dıe V1 selbst für cdie wichtigste hält, bestimmt, W1e schon
der Untertitel des Buches zeıgt, unterschwellig die IT hematik des Buches Ob Vti
seinem Anlıegen damıt wiıirklich einen Dienst eian hat, WCNN dıe dritte
seiner drei Meıstergestalten Kwiger, leibhaftıger, innerer Meister (35)
derart herausstellt, anstatt 1m direkten erwels auf s1e her ıne Verlegen-
heitslösung uUunNnserer Tage.und unsSscCcrer Landschaft aufzuzeigen? 1atsächlich tührt
der Weg VADR inneren Meister in der Kegel ben doch nıcht Jeibhafitigen
Meister vorbel, un! 119  = braucht nıcht Christus als Meister beschwören (vgl.
95—97), das erkennen. In dıesem Hın un! Her zwischen Meister als leib-
haftıgem Gegenüber und „Meister“ 1m eigenen Innern wirkt das Buch eın
wen1ig zwliespältig un!: unruhig. JT atsächlich ist C5, W1e die Angaben nde
zeıgen, auch nıcht 1m (s+anzen gewachsen, sondern Aaus Beıtragen verschiede-
necn Anlässen zusammengel{fügt, Was siıch auch sprachlich-stilistisch bemerkbar
macht reflektierende Jexte mıiıt einer gewıssen ust systematischen Darle-

un begrifflichen Abgrenzungen wechseln mıt direkt meditativen Texten.
In diesem Sınne bıldet das 1LCUC Werk auch keine eigentliche Weiterführung un!'
Ergänzung des anderen grundlegenden Werkes des V{ Hara

eıl un! sınd dem leibhaftigen und inneren Meister gewıdmet. Im ZWeEe1-
ten eıl beschreibt Vftf unter dem Titel „Meister Schüler Weg“ Idee un
Wairklichkeit des Meisters, dıe Schülergestalt, dıe Wirksamkeıt des leibhaftigen
Meisters 1n Lehre, Weisung, Strahlung, Beispiel un! Schock, den Weg Im
drıtten eıl geht CS schließlich diıe Stimme des Meısters 1m Leben, in der
Begegnung miıt dem Leı1b, 1n der Stimme der Mıtte, 1in der Begegnung mıt dem
TLod. Weiterer Diskussion bedart ohl dıe Unterscheidung VO  } Erdmuitte
Himmelsmitte wahrer Miıtte, Hara Kopf Herz (152—164), die sıch
bereıits 1m früuheren Werke Hara andeutete (vgl dort VOL allem 183—190).
Vf. betont sehr stark, daß das Hinfinden ZULT „Lrdmitte des Menschen 1U

„den ersten Schritt auf dem Wege VO Welt-Ich ZUT Person“ kennzeichnet 155)
„‚Hara‘ garantıert noch nıcht die Mitte der Person. Zur Erdmiutte hinzu-
kommen mMu näamlıch die gefestigte Fühlung mıiıt der Himmelsmitte“ (156) Da
die Erdmiutte vorpersönlich, dıe Geistmächte überpersönlich sind, ann sıch der
Mensch „1nN beiden nıederlassen un Aaus beiden heraus wirken, hne schon selbst
1m höchsten ınn Person se1in und hne sich als Person hineinzugeben“ 158)
Um Person werden, MU.: der Mensch 1ın seine eigentliche Mitte das Herz.
SO sehr das Stichwort „Herz“ tatsächlich auf die Miıtte des Menschen verweıst,

sehr scheint mM1r dA1e körperlıche Sıtuierung des „Herzens” un: seine betonte
Unterscheidung VO  w AAara problematisch sSeE1N. Wenn schon die Herz- Jesu-
Verehrung herangezogen wıird (159 f), mufß doch zweıerle1 beachtet werden:
a) VO Japanıschen her verbindet sıch kokoro er nıcht hne weiıteres
mıiıt dem physiologischen Herzen shinzö), un: b) verbindet sıch zusammen
mıt Jo sehr ohl das Sprechen VO  e der „Liebe” Gottes 1mM Alten Testa-
ment Stammwort racham, davon rechem AT Mutterschoß) das Sprechen
Von splagchna (grie bzw. WISCETA (lat. Christi, den „Eingeweıiden” als dem
„Sitz HS CICT Gefühle”, un! der mıt splagchnızesthar bezeichneten Tätigkeit, der
„Erbarmung“ bzw. dem „Mitleiden” 1m Neuen J] estament mıt dem Sprechen VO:

„‚Herzen Jesu. Be1 aller Bemühung ine Vermittlung des Personalen muß
1m Blick auf das Gespräch zwischen Ost und West die Diskussion das Ver-
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hältnıs VON Einheit und Pluralität, Einheit, Dualıtät un Dreiheit weıterge-
führt werden. An diıeser Stelle ist auch DÜRCKHEIM der „große Durchbruch“ noch
nıcht gelungen.

Wiıttlaer Hans Waldenfels

Hooykaas, Else Madelon Schierbeek ert Pazen Zen der Kunst der
Photographie. Otto Wiılhelm ar Verlag/Weilheim, Obb 1972, 24 Se1-
ten Text, 74 Abbildungen, 20 S Ln 29,

Sıch selbst finden sıch selbst entrinnen: dieses Wiıdersprüchliche Uun! Unver-
einbare empfinden, sıch ihm stellen, sıch dareın finden, sıch darüber erheben
der darın versinken das macht den Menschen AuUusSs Er versucht auftf
mancherlei Weise durch eherrschen der Gehorchen, durch Denken der
Fühlen, durch Sıchanfullen der Sich-entleeren, durch Sprechen der Schweigen.
Dem soll Wissenschaft ebenso behiltflıch SC1IMN WIC Mystik.

Eın Weg dieser Mystik ist Zen, 1NC Bewegung, die AUS dem Buddhismus
China entstanden ist un! heute noch ı Tre1 Hauptsekten ı Japan lebendig ist.
Das Buch berichtet über CIM Kloster der OÖbaku Sekte, sich Ise Madelon
Hooykaas acht Tage lang aufgehalten hat und aus dem dıe eindrucksvollen
Bılder stammen; Bert SCHIERBEEK hat dazu 106 gehaltvolle Einleitung geschrie-
ben

Daiß Zen dieser Strenge NUur WCNISCH Menschen möglıch ist, wiıird ebenso
deutlich WIC dies, daß auch dieses Kloster modernste Jechnik sıch hineinge-
OININCN hat geradezu bıldhaft un! greifbar wiıird da{fß der Widerspruch des
Anliegens unauflösbar 1St Mancher könnte VO  w manchem Wort betroffen SC1IMN

ınnerlıch eın Schatten Wahrnehmung, außerlich eın Schatten der Unter-
scheidung'‘; ‚loslassend findest du ZU Urbeginn zurück': ‚jeder VON uns muß
VO  - SC1NCIMN Iraum erwachen ‚WII brauchen befreiendes Lachen

Münster Anton Antweiıler

Viallet, Franco1s Albert Zen Weg M Andern (Zen, ’autre versant)
Barth/Weıilheim, Obb 979 164

Das Buch Von TALLET 1st populärwissenschaftlicher Art Eıne sachlich inftor-
miıerende Einführung das Zen ist zweiıtellos nıcht her das zeugnishaft-
sympathische Bekenntnis VON Haus Aaus katholischen Franzosen, der auf
SCINCN vielfältigen Wegen Laute SC111C5 Lebens schließlich SsSCINCNHN eigentlıchen
Weg Zen gefunden haben meınt Bezweiteln Läßt sıch ob der französi-
sche Tiitel L’autre Versant sachgerecht miıt Weg ZU Andern wiedergegeben
1st zumal dieser Weg richtig verstanden ben nıcht „ZUI Andern SoON-
dern „nırgendwohın führt Essayistisch versucht VO  - den verschiedensten
Ansätzen her Aussagen VOoO  w} westlichen Autoren und Denkern, Erlebnis-
berichten, der Schilderung des CISCNCNH Weges, den modernen Wissenschaften
un ihren Aporien, seInNer Bekanntschaft mi1ıt L EILHARD HARDIN (der sıch

übrigen 1950 öffentlich VO  - ıhm distanzıert hat) buddchistischen Texten,
freien Übertragung des Hannya Shingyo un der Übersetzung

ursprünglıich englischen Zen-Ansprache des Zenmeisters KOSHO UCHIYAMA
Aussagen SC11HNCS Meisters L AISEN DESHIMARU Interesse un Verständnis

für den „anderen Strom als 1NCc „Erweiterung (86) und Vollendung des
Christentums wecken Das Buch ist jeder Hinsicht wohltuend unpolemisch
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